
WIE GEHT  

PLANUNG 
URBANER 
NORMALITÄT?
PARADIGMENWECHSEL
IN BAYERN

KURZFASSUNG ZUM VORTRAG
ÖVG FORUM 20.11.18 WIEN

Dipl. Ing. Annegret Michler



2

© Annegret Michler . Regierungsbaumeisterin . Architektin . Stadtplanerin

WER PLANT 
DIE PLANUNG?
WER ENTWICKELT 
DIE STADT?
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STADTENTWICKLUNG ALS 
EVOLUTIONÄRER 
STÄDTISCHER WANDLUNGSPROZESS!
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ROLLE: VERWALTUNG

11 JAHRE STADTENTWICKLUNG  

MITTELSTADT LANDSBERG AM LECH 

PHASEN DES 

VERÄNDERUNGS PROZESSES NACH JOHN P. KOTTER

I. GEFÜHL DER DRINGLICHKEIT  VERMITTELN

II. FÜHRUNGSKOALITION AUFBAUEN

III. VISION UND STRATEGIE ENTWICKELN

IV. VISION KOMMUNIZIEREN

V. HINDERNISSE AUS DEM WEG RÄUMEN

VI. KURZFRISTIGE ERFOLGE SICHTBAR MACHEN
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ANSATZ I  DIE SCHÖNE STADT
ANSATZ II  DIE GEPLANTE STADT
ANSATZ III  DIE WERBENDE STADT
ANSATZ IV  DIE SICH WANDELNDE STADT
ANSATZ V DIE KOMPETENTE STADT
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MEINE ROLLE 
ALS PLANER 
PARADIGMAWECHSEL 
IN BAYERN 
2015-2018?
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DEFINITION:
„ALS PARADIGMENWECHSEL WIRD DIE 
 VERÄNDERUNG EINES BESTEHENDEN  DENK- 
ODER VERHALTENSMUSTERS BEZEICHNET.“

PLANUNG 
URBANER NORMALITÄT
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...oder was sehen wir nicht mehr?

FALLBEISPIEL BAMBERG: 
AUFTRAG 
ERMITTLUNG VON 
STADTRAUMQUALITÄTEN
(WAS IMMER DAS AUCH HEISST) ALS
ERGÄNZUNG DES 
EINZELHANDELSKONZEPTES 

II. VISION UND STRATEGIE ENTWICKELN
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mit Fotoapparat auf 
Augenhöhe aus 3 Ebenen in die 
Innenstadt

Visualisierung und Konzentration 

MEINE ROLLE ALS PLANER
= MEINUNGBILDUNG
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FALLBEISPIEL BAMBERG: UMFELD, WEGE UND STADTRAUMQUALITÄTEN 
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KEIN BERICHT – PLAKATIVE VISUALISIERUNG ALS POSTER!
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Stadtspaziergang StadtRaumGestalt Bamberg
Achse Luitpoldstrasse - Bahnhof  - Innenstadt

Kartenausschnitt M 1:1500

Breite 
15 m

Spannender Auftakt für den Anreisenden 
am historischen Bahnhofsgebäude von 
Friedrich Bürklein von 1844-48.

Sitzmöglichkeiten an steriller Wand für altere 
Personen werten die Straßenraumfunktion auf.

Brachfläche bespielen: Freiluftwartehalle vor 
dem Bahnhof einrichten.

Besonderheiten im Straßenraum - auch in den 
Nischen - als Orientierungspunkte herausstellen, 
nutzen und zugänglich machen

1

2 Sichtachse Domberg und Orientierung zur 
Innenstadt stärken.

Überarbeitung der Maßstabsbrüche für 
mögliche anstehende neue Baukonzepte.

3

3 !

2
1

3 !

5

Ordnung der Wegebeziehungen nach den We-
geströmen der Menschen. Den direkten Fußweg 
zum Bahnhofseingang anbieten. 

4

6

7

Plötzliches Ende der räumlich prägenden Bau-
mallee in der Straßenkurve: Hier fehlt nun etwas.

Ehem. Seidengarnfabrik Kupfer & Mohrenwitz
Fabrikschlot ist ein markantes Wahrzeichen im 
Raum und dient als Wegweiser.

Straßenbreite liegt bei 15 m. Zur europäischen 
Harmonisierung des Straßenverkehrs beträgt die 
maximal zulässige Breite eines Fahrzeuges 2,55 
m. Für Radfahrer gilt Verkehrsraumbreite von 
0,60 m und bei Fußgängern 0,75 m.
Die Luitpoldstraße ist durch den Verkehrslärm 
sehr laut.

9

Blickbezüge ins Gärtnerviertel schaffen Ab-
wechslung beim Weg in die Innenstadt. Informa-
tionsstelen mit Informationen zum Gärtnerviertel 
geniessen.

8
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Räumliche Grenze Kettenbrücke
- Ein neuer Stadtraum beginnt!

 15

Aufwertung der Uferzonen durch unterschiedli-
che Sitzmöglichkeiten.

 14

Sitzmöglichkeiten entlang von Gebäuden mit 
Hochparterre bieten Unterstützung für alle Fuß-
gänger.

Historische Fassenabfolge der Oberen Königstra-
ße führt den Besucher im Stadtraum. Das fehlen 
der historischen Fassadenfolge führt den Flaneur 
nicht weiter in die südliche Luitpoldstraße.
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Obstmarkt - Grüner Markt - Maxplatz
Flanieren und Einkaufen im Univiertel und rund um den Stadtplatz
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Obstmarkt Austraße Mauthgasse Grüner Markt

EIN URBANER ORT

Wird Urbanität defi niert als die In-
teraktion von „Bewegung und Be-
gegnung“, so ist der gefasste Weg der 
ideale Raum dazu. Die geschlossenen 
verlaufenden Randbebauung und die 
lineare Ausrichtung des gedrängten 
Freiraums verführen den Passanten 
zur Bewegung (aus: Stadtraumkultur, 
Peter Degen). Dass diese Bewegung 
und Begegnung auf  engem Raum 
erfolgt, ist ein weiteres und ganz we-
sentliches Kriterium einer Stadt – je 
historischer, desto enger der Kern-
raum einer Stadt, gab es doch früher 
weder Telefon noch maschinelle Fort-
bewegungsmittel!  Dass ein Weg bzw. 
eine  Straße diesen Bewegungsraum 
bündelt und die Richtungen der Be-
wegung  durcheinanderlaufen, kommt 
es zwangsläufi g zu Begegnungen der 
Menschen.  Der Flaneur  kann verhar-
ren und beobachten, oder selbst durch 
seine Bewegung vielen Menschen 
begegnen und damit seine „Erlebnis-
dichte“ steigern. Dasselbe gilt für die  
längs des Wegs erlebbare und nutzba-
ren Werte: optische Eindrücke, mate-
rielle Angebote usw.  Die Austraße in 
Bamberg ist ein typisches Beispiel. Die 
Fassaden bilden optische Anreize, am 
Rande des Weges gibt es Anlässe zu 
Gesprächen oder auch nur zur non-
verbalen Kommunikation.

DIE GASSE

Historische Stadtkerne tradieren bis 
zu einem jeweils individuellen Ausmaß 
nicht nur die Haus- und Wohnformen, 
sondern auch den Grundriss und damit 
auch die Wegbreite. Diese kann, mit 
wenigen Ausnahmen der Durchgangs- 
oder auch der Prachtstraßen recht eng 
sein. Es wäre eine falsche Hoff nung, 
hier z.B. Wohnungen für Familien zu 
erwarten. Die Gassen, und so werden 
seit Jahrhunderten enge Straßen in 
Siedlungen häufi g genannt, geraten 
zunehmend unter Nutzungsdruck. 
Auch wenn die Fassaden optisch gefäl-
lig sind und das Auge ansprechen, die 
mangelnde Verkehrsdurchlässigkeit, 
die starke Beschattung,  u.a. bei  mehr-
stöckiger Bebauung, führen dazu, dass 
über die Nutzung dieser Quartiere 
intensiv nachgedacht werden muss. 
Die Eigner haben bei  hohen Instand-
haltungskosten mit eingeschränkten 
Nutzungsmöglichkeiten zu rechnen 
– eine Problematik  historischer Stadt-
teile, die sich trotz Anstrengungen von 
Stadt und privater Eignern in Zukunft 
eher  verschärfen dürfte – wenn kein 
tragfähiges Nutzungskonzept erreich-
bar ist. Hier in der Mauthgasse hat 
man bereits die gesamte Wegbreite für 
Fußgänger und dem geringen moto-
risierten Verkehr bereitgestellt – eine 
optisch ansprechende Lösung.

WERBUNG UND LITFASSSÄULE

Der Druckereibesitzer Ernst Litfaß 
stellte 1854 in Berlin die erste Litfaß-
säule auf  – seither eine wichtige „Säu-
le“ städtischer Informationskultur. Die 
Litfaßsäule hat auch im Zeitalter mo-
derner elektronischer Information und 
Kommunikation ihre Bedeutung. Die 
Plakate haben eine brauchbare Grö-
ße, sind für den fl anierenden Städter 
eine willkommene optische Abwechs-
lung und wenn man Informationen 
nach Hause nehmen will, lässt sich 
das leicht mit dem Handy erledigen. 
In Deutschland stehen mehr als 5000 
Litfaßsäulen. Bamberg sollte seine Lit-
faßsäulen grundsätzlich beibehalten, 
auch wenn über die Platzierung im 
Einzelnen nachgedacht werden kann. 

SITZEN AM BRUNNEN

Die Brunnen dienen heute nicht 
mehr der Wasserversorgung, sondern 
sind Teil der Kunst im „öff entlichen 
Raum“. Schon im Mittelalter und vor 
allem in der Barockzeit entstanden un-
ter anderem in Italien und Österreich 
Brunnen von ausgesuchter Schönheit. 
Seither sind Brunnen aus dem Stadt-
bild unserer meisten Städte nicht mehr 
wegzudenken. Ihre Gestaltung kann 
religiöse Figuren (sehr häufi g Marien-
brunnen), Statuen aus der Geschichte 
(auch Stadtgeschichte) oder modern 
abstrakte Darstellungen umfassen. 
Das Erlebnis fl ießenden Wassers be-
lebt, erfrischt und beruhigt. Hierzu 
gehören allerdings auch Sitzmöglich-
keiten im Umfeld des Brunnens. Die 
Gestaltung von Beidem lässt allerdings 
häufi g zu wünschen übrig. Für das 
umfassende Ziel – Erhalt und/oder 
Erhöhung der Attraktivität der Innen-
stadt – sollte Bamberg seinen Brunnen 
allerhöchste Gestaltungszuwendung 
gewähren. 

MARKT UND HANDEL

Märkte mit off enen Verkaufsständen 
sind seit Jahrhunderten ein wesentli-
cher Bestandteil unserer historisch ge-
wachsenen Städte. Sie waren  in den 
historischen Zeiten des nicht-freien 
Handels sogar von zentraler Bedeu-
tung. Marktrechte wurden nur von 
der jeweilig Herrschenden vergeben, 
die daraus auch Abgaben erhoben. 
Während Geschäfte, Kaufhäuser und 
Internet den periodisch abgehaltenen 
Allgemein-Märkten ihrer Bedeutung 
beraubt haben, sind die Wochenmärk-
te mit frischen landwirtschaftlichen 
Produkten aus der Region weiterhin 
beliebt und ein belebender Faktor im 
städtischen Leben – so auch in Bam-
berg. Ökowelle, zunehmendes Be-
wusstsein für gesunde Nahrungsmit-
tel  und das bunte Angebot aus dem 
traditionell ausgerichteten bäuerlichen 
Anwesen, Gärtnereien und Fischzuch-
tanlagen um Bamberg werden dem 
Wochenmarkt noch lange im Wett-
bewerb mit den Discountern beste-
hen lassen. Voraussetzung allerdings 
ist, dass die Bamberger bereit sind, 
die Innenstadt zum Einkaufen und 
Flanieren aufzusuchen – doch leider 
lässt diese Bereitschaft, wie in vielen 
Städten mit altem historischen Kern – 
nach. Jede Idee zur Attraktivitätsstei-
gerung ist gefragt!

DIE STADT AUF AUGENHÖHE

Der locker fl anierende Passant be-
trachtet seine Umgebung nicht nur 
mit den Augen, sondern auch in seiner 
Augenhöhe. Die Gestaltung der Ge-
bäude und Straßenbegrenzungen bzw. 
auch der Straßenausblicke beeinfl usst 
also überwiegend das Seherlebnis der 
städtischen Passanten: 
In dieser vergleichsweise geringen 
Höhe sollten also die eine Stadt ge-
staltenden Kräfte, vom Architekten 
bis zu den Dekorateuren und Erdge-
schossbewohnern, alle zweckdienli-
chen gestalterischen Mittel einsetzen. 
Die Franz-Ludwig-Straße weist im 
Bild sehr gegensätzliche bauliche Be-
grenzungen auf, auch in Augenhöhe 
ist steht eine moderne Fassade einer 
historischen gegenüber, doch beide 
bieten dem Auge des Betrachters eine 
unterschiedliche vielgestaltige optische 
Reize. 
Der wünschenswerte Eindruck eines 
Ensembles fehlt allerdings, wie in vie-
len vom Krieg hart betroff enen Städ-
ten.

DER GROSSE PLATZ

Städtische Plätze werden erstellt, um 
die Mitglieder einer Gemeinschaft 
zeitweilig an einem Ort versammeln 
zu können: Kultische Anlässe, institu-
tionelle Anlässe, kommerzielle Anläs-
se, kulturelle Anlässe usw. Die Eigen-
art von Plätzen liegt im Umstand, dass 
sie im zeitlichen Wechsel ungestört 
unterschiedliche Funktionen beher-
bergen können. Neben den temporä-
ren Aktivitäten übernehmen Plätze 
Funktionen der dauernden Repräsen-
tation, so die Inszenierung städtischer 
Monumente. 
Bedeutendster und größter Platz der 
Innenstadt von Bamberg ist der 
Maximilianplatz, von den Einheimi-
schen ausschließlich Maxplatz ge-
nannt. Er ist ein typisches Beispiel für 
das von einem Gemeinwesen respek-
tierte Nebeneinander unterschiedli-
cher Funktionen. Er ist repräsentativer 
Standort für das 1737 fertig gestellte 
barocke Rathaus, aber auch Platz für 
Veranstaltungen, kulturelle Events 
oder den Weihnachtsmarkt. 
Findet keines von allem statt, wirkt 
die große,  zugepfl asterte Platzfl äche 
durchaus vereinsamend und die Fuß-
gänger drücken sich an seinen Seiten 
entlang.
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DIE ANDERE PERSPEKTIVE

Man braucht gar nicht völlig aus 
menschlichem Maßstab herausfallen-
de Stadtkonzepte sich vor Augen hal-
ten, wie etwa die Metropolis-Regionen 
dieser Welt oder die Hochhaussiedlun-
gen in Neu-Perlach, Berlin uw., um die 
Notwendigkeit nach einer Gestaltung 
im menschlichen Maßstab zu fordern. 
Es bleibt die Frage, wie erreicht man 
diese? 
Die Kriterien sind in der Regel leicht 
auszumachen: nicht zu hoch, Kontakt 
zwischen Straßenseiten sollte möglich, 
die verkehrliche Belastung gering usw. 
Doch bleibt im Gegenzug die Fra-
ge: Werden diese Stadtareale auch 
modernen Ansprüchen an Komfort 
und Erwerbswillen gerecht. Bam-
bergs Gassen sind Teil des Charmes 
der Stadt, können sich aber auch zu 
sehr an diesem Leitbild orientieren, 
zwergenhaft sein (s. Zwerggasse!). Be-
wohner werden sich sicherlich sozial 
diff erenzieren, was für menschliches 
Miteinander und für die Gesamtent-
wicklung durchaus zu Nachteilen oder 
auch zu interessanten neuen Mischun-
gen führen kann.

WOHNEN IN DER STADT

Bamberg, zweifellos ein würdiges Welt-
kulturerbe, ausgezeichnet 1993 von 
der UNESCO, repräsentiert in einzig-
artiger Weise die auf  frühmittelalterli-
cher Grundstruktur der mitteleuropä-
ischen Stadt. Dazu gehören allerdings 
nicht nur die absoluten „Highlights“, 
sondern auch viele alte Gassen, deren 
Charme für den Betrachter unbestrit-
ten ist, doch häufi g nicht für die Be-
wohner. Ob deren Attraktivität für 
„Wohnspezialisten“ auch in Zukunft 
so bleibt, ist fraglich.  Behutsame Re-
staurierung außen, Herstellung mo-
derner Wohnqualität im Inneren ist 
unvermeidlich. In erster Linie dürften 
diese Quartiere für Jung (Studente) 
und Alt (Senioren) interessant sein. 
Ohne Nutzen und Ertrag sind diese 
Häuser auf  Dauer zu erhalten. 

Hier sind Ideen für eine dauerhafte 
Nutzung gefragt!

WEGE UND DURCHGÄNGE

Fußläufi gkeit ist für ein städtisches 
Leben ein „muss“, d.h. Einkäufe, 
menschliche Begegnungen und auch 
kleinere Events sollten zu Fuß erreich-
bar sein. Dieses Zufußgehen war in 
historischer Zeit essentiell und ist auch 
heute ein wesentlicher Bestandteil 
städtischen Lebens. Neben Straßen 
waren und sind heute daher Wege und 
Durchgänge  immer noch ein wichti-
ger Teil der Stadtplanung und keine 
adhoc Entscheidung. 
Kleine Wege und Durchgänge, ob 
überdacht oder nicht, schaff en will-
kommene Verbindungen zwischen 
den Häusern und den Menschen. Sie 
können Grün in die Stadt bringen mit 
einladenden Sitzgelegenheiten. Sie 
können aber auch einengen durch 
seitliche Wände und dunkle Durch-
gänge. Weiter ist zu bedenken, ob sie 
dann das Gefühl ausreichender Si-
cherheit bieten.

Wege und Durchgänge erleichtern 
städtisches Leben, bedürfen aber 
wohlüberlegter Planung in jedem Ein-
zelfall!

MASSSTAB

Alle Architektur, soweit von Menschen 
genutzt, muss auch seiner physischen 
Durchschnittsgröße folgen, von der 
Treppenstufenhöhe, den Bedienele-
menten bis zur Straßenbreite. Das gilt 
für  Bauten unterschiedlichster Epo-
chen und Stile. 
Überall ist das Maß des Menschen in 
die Abmessung der Häuser eingegan-
gen.
Bauten, die diesen menschlichen 
Maßstab missachten, wirken „protzig 
oder mickrig“.
Auch das Volumen eines Gebäudes 
kann überzogen sein, etwa ein Verwal-
tungsgebäude, weniger  eine Kirche, 
da diese einem Höherem gewidmet ist.
Bamberg bringt mit seiner  langen 
Baugeschichte einen sehr Menschen 
gerechten Maßstab  in unsere Zeit, 
doch in manchen Stadtteilen ist dis-
kussionswürdig, ob dieser noch mit 
modernen Maßstäben vereinbar ist.  

Bamberger.Obst.Grüner.Markt

Die typische „Bamberger Litfaßsäule“ 
für die stadteigene Werbung!

Sitzmöglichkeiten für Jung und Alt 
bieten Möglichkeiten zum Verweilen 
und Ausruhen!

Grüner Markt Franz-Ludwig-Straße Maximiliansplatz 8 Zwerggasse 5 Frauenstrasse Vorderer Graben Kleberstraße 18-20

Ein Wochenmarkt ist, wie der Name schon sagt, eine wöchentlich regelmäßige Marktveranstaltung in off enen Verkaufsständen, auf  
der vorwiegend frische Nahrungsmittel  aus der Region angeboten werden, außerdem Zierpfl anzen und Imbisse. Außerdem waren 
Wochenmärkte  in historischer Zeit ein wichtiger Treff punkt für Bewohner der Umgebung, eine Funktion, die diese im Kommunikati-
onszeitalter naturgemäß weitgehend verloren hat, wenngleich sie dennoch so manches Gespräch und  Wiedersehen zu bieten haben. 
Unbestritten sind die vielen positiven Aspekte der Märkte in unseren Städten – auch in Zeiten der Discounter und des Internets ergibt 
sich ein spezifi scher Flair.  Das triff t vornehmlich auf  Wochenmärkte zu, die ein frisches Lebensmittelangebot aus der Region für ihre 
städtischen Künden bereit halten, nicht mehr für die gelegentlichen Traditionsmärkte, auf  denen Gebrauchsartikel für den Haushalt 
(„Haus und Hof“) verkauft wurden. 
Nahezu alle Bewohner der Städte wünschen sich den Erhalt der Wochenmärkte, doch immer weniger Menschen kommen in die 
Innenstädte. Trotz seiner attraktiven Innenstadt ist auch Bamberg nicht verschont von diesem Prozess. Wochenmärkte können einen 
Beitrag leisten, um Kundenbindung und –frequenzen zu stabilisieren – auch in Bamberg. Die angebotenen Produkte stammen zumeist 
aus der näheren Umgebung, was dem Markt eine große regionale Bedeutung zukommen lässt. So werden Wochenmärkte häufi g von 
Landwirten zur Direktvermarktung genutzt. In den letzten Jahrzehnten hat auch der Handel mit Produkten aus biologischer Land-
wirtschaft auf  den Wochenmärkten zugenommen. 
Darüber hinaus mutet dem Wochenmarkt ein gewisser Charme an, weil hier „etwas andere“ Produkte verkauft werden, die in den 
normalen Lebensmittelgeschäften oder Großmärkten in der Regel nicht zu erhalten sind (z.B. biologische Nahrungsmittel, lokale 
Spezialitäten). Nicht zuletzt ist es die Atmosphäre auf  Marktplätzen oder an vergleichbaren Orten in den Städten oder Kommunen, 
die den Wochenmarkt zu einem Einkaufserlebnis werden lässt. Doch von den hübschen Digitalfotos der Touristen können die Händler 
nicht leben!

Hinweise auf  ver-
steckte Gassen ver-
netzen die gesamte 
Altstadt!

Markt am Maxplatz             Markt an der Promenade                          Markt am Maxplatz       Markt am Grünen Markt

RENAISSANCE DER WOCHENMÄRKTE
Jede Woche besuchen rund 56.000 Menschen den Warenmarkt auf  dem H.J. Van Heek-
plein. Diese unglaublich hohe Anzahl lässt sehen wie beliebt der Markt von Enschede ist.
135 Händler auf  22.000 qm Fläche am Münchner Viktualienmarkt ziehen 90 % der Besu-
cher der Innenstadt an. Der Bamberger Wochenmarkt

Unser Treff punkt für Jung und Alt - für Familie und Studenten
Unsere Einkaufsmöglichkeit für Frischeprodukte und regionale Produkte
Unser sichtbares Aushängeschild für das Gärtnerviertel
 
 
Wie können wir eine weitere Attraktivierung des Marktwesens und einen Ausbau der Impulsfunktion 
für die Innenstadt gemeinsam erreichen?
Wieviel Markt soll es sein?Der heutige Bamberger Wochenmarkt ist – im Gegensatz zu den Städten mit nur einem Markttag pro Woche – von Montag bis Samstag geöff net. Sein gegenwärtiger Standort ist der Grüne Markt. Seine 

Geschichte reicht bis ins 11. Jahrhundert zurück. In dieser Zeit hat sich sein Standort mehrfach geändert. Die „echten“ Gärtner auf  dem Markt haben ihre bestimmten Tage, wobei der Mittwoch und vor 
allem der Samstag die dichteste Markthändler-Präsenz zeigen.

1931                             1938                                                                       1971                                          2015

©designed by AM/2015
www.diestadtentwickler.com
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FALLBEISPIEL MARKTREDWITZ: 
ALTE STADT UND 
NEUE STRUKTUREN 
GEÜBTE VORGEHENSWEISE: INVESTOR ENTWICKELT 

UND ES FEHLT DER MUT EIGENE IDEEN ZU ENTWI-

CKELN IN DER SORGE DEN INVESTOR ZU VERGRAU-

LEN

MEINE ROLLE ALS PLANER = 
MEDIATOR, VIELLEICHT AUCH 
BUHMANN
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Vorentwurf   "Haus am Park"                    Architekturbüro Dipl. Ing.Univ. Kerstin Holl      Moltkestr.27   95615 Marktredwitz   Tel. 09231 - 5077447   Fax -5878    e-mail: kerstin.holl@t-online.de

"Haus am Park"

Auftraggeber: 
Siegfried Pürner
Adam-Kraft-Str. 6 A
95615 Marktredwitz

Architekt:
Kerstin Holl
Dipl.Ing. Univ. Architektin
Moltkestr. 27
95615 Marktredwitz

Vorentwurf

Lageplan Variante 1

M 1:500

22.02.2016

VORABZUG

Unterlagen 
Stadt Marktredwitz
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TEILHABE ALLER GRUPPEN 
AM ÖFFENTLICHEN RAUM

BETEILIGUNG INTENSIV

ABER:
GEFÜHRTE 
METHODISCHE 
DISKUSSION 
KEIN 
WUNSCHZETTEL-
KATALOG!



17

© Annegret Michler . Regierungsbaumeisterin . Architektin . Stadtplanerin

500 m

PIKTOGRAMME 
ALS LEITBILDER DER 
STADTSTRUKTUR

ZIELPLANUNG

500 m
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GSPublisherEngine 0.0.100.100

151,50 m2

736,89 m2

Rahmenplan Marktredwitz Variante "Park"       M 1:1000

RAHMENPLAN
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Aber: Landschaftsplanung im weiteren Ver-
fahren nur isolierte Betrachtung der Aufga-
benstellung „Grün“, Straßenraum fehlt! 

FALLBEISPIEL MARKTREDWITZ: 
AUFTRAG BEENDET

ALTE STADT UND 
NEUE STRUKTUREN ERKANNT
EIN PLAN UND ZIELE SIND 
GEMEINSAM ERARBEITET



20

© Annegret Michler . Regierungsbaumeisterin . Architektin . Stadtplanerin

...oder wer bestimmt die 
Planung?

FALLBEISPIEL EICHENDORF: 
WER DARF PLANEN?
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AUSGANGSLAGE
POSITIVER
IMPULS
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ÜBERGEORDNETE
ZIELE AUS DEM ISEK
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QUALITÄT ODER LAST?
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Eichendorf

Planungsziel: 7
zur Vermeidung M2
zur Vermeidung Verlust an P2

M4 abbauen 
Planungsziel 6

M4 abbauen 
Planungsziel 6

Raumkante herstellen
Bezug zu alter Eingangssituation
mit Stadttor

Abbau M1
durch verengte Fahrbahn

P1 (?)
Planungsziel 6, 8

P3 stärken
Planungsziel 8 (+6)

Keine Konkurrenz zu Marktplatz, 
-> grüne Bereiche (M3, P1, P2)
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VISIONEN FÜR EICHENDORF - FREIRAUMGESTALTUNG ‚ZUM ANGER‘

Konzeptskizze Freiraum ‚Zum Anger‘  M 1/250 

mit Franziska Meyer-Fey . Landschaftsarchitektin 

ATMOSPHÄRE UND MULTIFUNKTION
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...Förderstelle hat alles versucht, 
wir haben alles versucht
- 15 Parkplätze, mehr Qualität im Raum

FALLBEISPIEL EICHENDORF: 
WER DARF PLANEN?
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Oder wie verhindere ich 
den Supermarkt auf der grünen Wiese?

FALLBEISPIEL 7 KOMMUNEN IM 
PFAFFENWINKEL: 
INTERKOMMUNALE ABSTIMMUNG 
VON NAHVERSORGUNG 
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ANGST VOR PLANUNG IM ORT
= „GRÜNE WIESE IST EINFACHER?“
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WO IST DIE MITTE 
DES ORTES?
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Bilder und Karten Gemeinde Rottenbuch

?

WIE BAUE ICH 
EIN KLOSTER
WEITER?
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IN ETAPPEN UND 
DIALOGRUNDEN ZUM ZIEL?
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Betreuung nicht mehr aus der Hand geben: 
Wir werden Händler!

FALLBEISPIEL 7 KOMMUNEN IM 
PFAFFENWINKEL: 
ERFOLGREICHE 
GEMEINDERATSBESCHLÜSSE 
ALLER 7 KOMMUNEN 
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VOR ORT 
FÜR DEN ORT 
UND MIT DEM ORT?

SIEBENSACHEN

SCHÖNES & GUTES AUS DER REGION 
IM HISTORISCHEN WEINWAGENSTADEL



37

© Annegret Michler . Regierungsbaumeisterin . Architektin . Stadtplanerin



38

© Annegret Michler . Regierungsbaumeisterin . Architektin . Stadtplanerin

HISTORISCHES
STEINGADEN
KLOSTERGARTEN ST. JOHANNES

E
ISE

N
V

E
R

B
E

N
E

SC
H

A
F

G
A

R
B

E

STEINGADENER
KLOSTERTEE

SCHWARZTEE-MISCHUNG 
BROMBEERE // HIMBEERE // WILDE
WALDERDBEERE // MELISSE 

GESUNDER SCHWARZTEE
GUT FÜR MAGEN & DARM

SIEBENSACHEN

SCHÖNES & GUTES AUS DER REGION 
IM HISTORISCHEN WEINWAGENSTADEL

SC
H

A
F

G
A

R
B

E

KLOSTER-
GARTEN
ANSICHT 1664

Die Ansicht aus der 
Amtszeit von Abt 
Augustin Boneberger 
ist ein Stich von 
C. Stenglin aus 
dem Jahr 1664.

RINGELBLUME
CALENDULA OFFICINALIS 

HEILENDE WIRKUNG DER RINGELBLUME BEI 
VERDAUUNGSBESCHWERDEN UND 
ENTZÜNDUNGEN

35M NACH NORDEN UM DIE ECKE 

LIEGT DER KLOSTERLADEN ST. JOHANNES

MÄDESÜSS
FILIPENDULA ULMARIA 

DIE ENTHALTENE SALICYLSÄURE HAT EINE 
SCHMERZSTILLENDE, ENTZÜNDUNGSHEM-
MENDE UND ANTIMIKROBIELLE WIRKUNG. 

MALVENBLÜTEN
MALVAE FLOS 

REIZLINDERND, EINHÜLLEND BEI SCHLEIM-
HAUTREIZUNGEN IM MUND UND IM RACHEN, 
GEGEN TROCKENEN REIZHUSTEN.

DIE STADTENTWICKLER BAUEN
SCHÖNES UND NEUES IM ZENTRUM
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WIR WERDEN ZUM GESTALTER
UND SCHAUFENSTERDEKORATEUR
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WIR WERDEN EINZELHÄNDLER
REGIONALE WIRTSCHAFTSKREISLÄUFE
UND SOZIALE INTERAKTIONEN



41

© Annegret Michler . Regierungsbaumeisterin . Architektin . Stadtplanerin

...oder wie schaffen wir es durch 
einen komplexen 
Strategieprozess?

FALLBEISPIEL IM SOG DER
METROPOLE MÜNCHEN: 
DACHAUDENKTWEITER
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BÜRGER DENKEN SCHON WEITER – DAS IST NICHT UNSER PROBLEM
WIR ERREICHEN NEUE BÜRGERMEINUNG ÜBER NEUE MEDIEN UND SIE SIND 
SICHTBAR IM NETZ!
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LOKALEN EXPERTEN UND VERWALTUNG DENKEN AUCH WEITER
 – DAS IST NICHT UNSER PROBLEM
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ENTSCHEIDER HABEN ANGST VOR VERÄNDERUNGEN UND DIE AKZEPTANZ DIESER – 
DAS IST UNSER PROBLEM

– kein Verlust der Lebensqualität
– Zwischenergebnisse; Etappen (auf den Punkt kommen)
– Konsens verbindlich (unabhängig der politischen Mehrheiten)
– Handwerkszeug, um eine Stadt der kurzen Wege aufzubauen
– Ziel „räumliches Leitbild“ sollte frühzeitig geklärt sein
– Grundkonsens zum Thema Wachstum früh im Gremium klären
– keine Erwartungshaltungen wecken, die nicht gehalten werden 

können
– Abwägung der unterschiedlichen Interessensgruppen der Stadt
– Wachstum / Bevölkerungszahlen als wichtiges Basisthema
– Denken in Schichten
– Klären der Widersprüche – Gegensätze
– Wie entwickeln wir die Ortsteile?
– lebendige Diskussion zu den Themen, weniger zum Verfahren
– soziale Aspekte: ähnliche Betrachtung wie Stadtbild
– kritische Betrachtung bestehender Leitbilder – Neubewertung
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... oder kann ich Fachleuten die Sicht auf die 
Stadt allein überlassen oder braucht es hier 
auch noch andere Sichtweisen?

FALLBEISPIEL KAUFBEUREN: 
DIE SICHT DER BÜRGER
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„IN DER GESTALT DER STADT ZEIGT 
JEDE GESELLSCHAFT, WER SIE IST 
UND WER SIE SEIN WILL.
SO SPIEGELN DIE BILDER DER 
STADT IMMER DAS SOZIALE, 
 ÖKONOMISCHE UND KULTUREL-
LE BEWUSSTSEIN DER GESELL-
SCHAFT.“

 CARL FINGERHUTH

II SICHT DER BÜRGER
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DIE SICHT DER KINDER:

1.  AUTOFREIE RAUM = SICHERE            
 RAUM IST PRÄSENT
2. DETAILS UND FARBEN AN 
   FASSADEN ZUR ORIENTIERUNG
3.  KOMBINATION VON GESCHÄFTEN
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II SICHT DER BÜRGER
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DIE SICHT DER KINDER   DIE SICHT DER JUGENDLICHEN  DIE SICHT DER EWACHSENEN

II SICHT DER BÜRGER
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WAS 
IST 
ZU 
TUN?
STADTMANAGEMENT UND MARKETING IN DER STADTENTWICKLUNG
Strategien bedürfen koordinierter Abstimmung der Fachämter und Unterstützung eines Fachplaners

BÜRGERBETEILIGUNG Dauerhafte und intensive Ressourcenbereitstellung für Beteiligung, Akzeptanz der 
 Stadtgesellschaft ist da, aber Wandel im Raum mit Bürgern erzeugen, Nutzen der Schwarmintelligenz

HOHER ANSPRUCH AN DIE GESTALTUNG URBANER RÄUME - FREIRAUM Kreativiät und Kultur brauchen 
 Handlungs(spiel-)räume

PROTAGONISTEN
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AKTIONEN UNTERSTÜTZEN die Prozesse - Markt Floß in der Oberpfalz

III WEG UND ZIEL



VIelen Dank!

Quellen : 

Karten: eigene Darstellung -  Annegret Michler
Bilder: Eigene Bilder, sonst Vermerk am Bild

Dipl.-Ing. Annegret Michler 
Regierungsbaumeisterin . Architektin . Stadtplanerin
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